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Methoden zur Prüfung von Pflanzenschutzmitteln LII 
Die Messung der Benetzbarkeit von Pflanzenblättern 
mit Hilfe des Tropfenspreitungs (TS-) Testes 
Von Walter Neudert und Rudolf Brunn 
(Aus dem Hauptlaboratorium der Schering AG„ Berlin (West) 1 Leiter: Professor Dr. Junkmann) 
Die Wirksamkeit der Pflanzenschutzmittel (beson-
ders der Spritzmittel) wird weitgehend von der Haft-
festigkeit und der Ausbreitung der Tröpfchen auf den 
Blattflächen oder auf der Oberfläche der übrigen Pflan-
zenteile beeinflußt. 
Dieser · Vorgang wird von der als „Benetzung" bzw. 
„Benetzbarkeit" bezeichneten Erscheinung gelenkt. Sie 
spielt sich zwischen den drei Phasen: .,fest" (Blattunter-
lage). .,flüssig" (Tropfen des Spritzmittels) und „gas-
förmig" (Luft) ab, wird i'hrnrseits durch das Gleichge-
wicht der Grenzflächenkräfte zwischen: fest-flüssig 
(aps), fest-gasförmig (asG) und flüssig'-gasförmig (apu) 
die sich durch die entsprechenden Spannungen aus-
drücken lassen, charakterisiert und findet ihre Beschrei-
bung durch die sogenannte Y o u n g sehe Beziehung 
(Abb. 1) : 
Abb. l 
asu - aps = apa · cosq; = ß 
asu Grenzflächenspannung fest-gasförmig 
aps Grenzflächenspannung fest-flüssig 
apa . Grenzflächen'spannung 
(oder sog. Oberflächen-
spannung) flüssig-gasförmig 
q; Randwinkel (s. Textbild) 
ß Benetzungsspannung, Ausbreitungsspan-
nung, Haftdruck ... usw. 
apa und q; sind experimentell meßbar, asG und asF nicht. 
Die Benetzung soll also durch die Größe ß charak-
terisiert werden, die sich ihrerseits aus zwei Faktoren : 
Oberflächenspannung der Flüssigkeit und Randwinkel-
Cosinus, zusammensetzt. Letzterer wird als Materialkon-
stante angesehen und hängt von dem jeweils gemesse-
nen System ab. Daraus geht hervor, daß Benetzungs-
verhältnisse nicht durch Messung der Oberflächenspan-
nung oder des Randwinkels allein erfaßt werden kön-
nen. Die Oberflächenspannung der Netzmittellösungen 
gibt auch über die Relativwerte der Benetzbarkeit 
k e i n e Anhaltspunkte, da sich der zweite Faktor, der 
Randwinkel, je nach der Art der jeweiligen festen 
Phase gegebenenfalls so stark verändert, daß die Be-
netzungsrelation auch dem Oberflächenspannungsver-
hältnis entgegengerichtet sein kann, wie später aus 
Abb. 5 a-g, wo entsprechende Versuchsergebnisse zu-
sammengestellt sind, zu entnehmen ist. 
Die Messung der Oberflächenspannung und des Rand-
winkels erfordert wegen der notwendigen Genauigkeit 
stente Gas-(Luft-)Adsor,ptionen an der festen Grenz-
fläche, wechselnde Potentiale usw.) sehr empfindlich. 
Dazu kommen noch Unregelmäßigkeiten der festen 
Grenzfläche, was gerade bei Blattoberflächen nicht zu 
umgehen ist, die auch den Randwinkel erheblich beein-
flussen können. Schließlich ist auch die oben angeführte 
Y o u n g sehe Beziehung in threr vollen Gültigkeit um-
stritten. 
Aus diesem Grunde wurde durch Nachahmung des 
natürlichen Vorganges die Ausbreitung eines Flüssig-
keitstropfens auf einer definierten Unterlage in Ab-
hängigkeit von seinem Gewicht beobachtet, zu einem 
Test ausgearbeitet (1, 2) und auf die Messung an Blatt-
oberflächen angewendet. 
Beschreibung der Methode 
Die Meßeinrichtungen (Abb. 2) und der Meßvorgang 
sind bereits in früheren Arbeiten beschrieben worden 
(1, 2). Für den vorliegenden besonderen Verwendungs-
zweck soll lediglich noch die Vorbereitung der Blätter 
wie folgt angegeben werden (Abb. 3): 
Das zu untersuchende frisch geerntete Blatt wird, 
wenn nöüg, mit einem sorgfältig gereinigten und ent-
fetteten Wildlederlappen durch leichtes Abwischen 
(den natürlichen Oberflächenüberzug nicht verletzen!) 
vom Staub befreit. Es wird dann auf eine starke Kar-
tonunterlage mit Cellophan-Klebeleisten aufgespannt. 
Bei Blättern mit starken Rippen werden die Zwischen-
einen erheblichen apparativen und zeitlichen Aufwand. Abb. 2. Meßvorrichtung zur Messung der Benetzbarkeit von 
Außerdem ist der Randwinkel gegen Störungen (resi- Blättern. 
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Abb. 3. Zur Messung justiertes und aufgespanntes 
Blatt. 
räume mit entsprechenden Lagen von Filterpapierblätt-
chen, die man unter das Blatt schiebt, ausgeglichen und 
für horizontale und glatte Auflage des Blattes gesorgt. 
Für die weitere Arbeit sucht man sich eine möglichst 
glatte Stelle der Blattoberfläche - möglichst in der 
Nähe des Randes, wo die Rippen entsprechend dünn 
sind - aus. In der Regel reichen etwa 3 qcm Fläche 
vollkommen aus. 
Im allgemeinen breitet sich der Tropfen auch auf den 
Blattflächen regelmäßig aus. Bei leichter elliptischer 
Verzerrung wird zwischen.dem kürzesten und längsten 
Radius gemittelt. Bei stärkeren Verzerrungen wird die 
Messung abgebrochen, um an einer neuen Blattstelle 
wiederholt zu werden. Es ist für die spätere Auswer-
tung von Vorteil, bei der Messung bis zu möglichst 
großen Tropfen verzerrungsfrei zu gelangen. In der 
Regel muß man zwischen 0,4 und 0,6 cc abbrechen; in 
einigen Fällen wurden Tropf.en bis zu 1,0 cc und dar-
über erreicht (Ahorn/Wasser). 
. Bei natürlich gewachsenen Flächen, wie sie hier vor-
liegen, muß man mit Unregelmäßigkeiten und sonsti-
gen Zufälligkeiten, die auf die Meßw'erte Einfluß neh-, 
men können, rechnen. Es müssen daher für genaue Be-
stimmungen mehrere Versuchsreihen an mehreren Stel-
len des gleichen Blattes und, wenn möglich, an meh-
reren Blattexemplaren durchgeführt werden. 
Die Werte sind, wie in den Kurvenda:rsteUungen 
Abb. 4 und 5 (wo die experimentellen Werte z. T. ein-
getragen sind) gezeigt wird, sehr gut reproduzierbar. 
Eine gewisse Einarbeitung in die Methodik und äußer-
ste Sauberkeit sind die Voraussetzung. Spurenweise 
Verunreinigungen k önnen die Grenzflächenkräfte sehr 
stark verändern. So genügt z. B. nicht die Verwendung 
von normalem, destilliertem Wasser. Dieses muß viel-
mehr noch zusätzlich nach den bekannten Methoden 
vollkommen von organischer Substanz befreit werden, . 
während spurenweise Verunreinigungen durch anorga-
nische Salze kaum stören. 
Das Tropfengleichgewicht darf während der Messung 
nicht gestört werden. Staubfreie und erschütterungs-
sichere Aufstellung der Apparatur muß gesichert sein. 
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Auf Temperaturkonstanz durch möglichste Konstant-
'haltung der Raumtemperatur ist zumindest innerhalb 
einer Versuchsreihe zu achten. 
Die Auswertung der Meßergebnisse 
Das Tropfengewicht ist aus dem an der Bürette ab-
gelesenen Volumen und dem spez. Gewicht der Flüs-
sigkeit errechenbar. Der Tropfenradius (als Ordinate) 
wird in einem Diagramm gegen das Tropfengewicht 
(als Abszisse) aufgetragen. Es ergeben sich Kurven, 
wie sie in Abb. 4 und 5 a- f am Schlusse dargestellt 
erscheinen. Bessere Benetzbarkeit zeigt sich durch stei-
leren . Anstieg, sowohl des gekrümmten als auch des 
geradlinigen Teiles der Kurve . 
Es ist für tabellarische Zusammenstellungen immer vor-
teilhaft, einen durch Kurven erfaßten Vorgang durch 
e i.ne Gleichung zu beschreiben, deren Konstanten den 
Vorgang charakterisieren. Aus bisherigen Erfahrungen 
wurde folgende Näherungsgleichung aus einer Reihe 
möglicher Beziehungen aufgestellt: 
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Abb. 5. Zusammenstellung der Benetzbarkeitsmessungen an 
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r = C (1-e - G/Go ) + KG 
r Radius der benetzten Fläche (mm) 
G = Gewicht des Tropfens (in g) 
C, Go, K = Konstanten. 
Aus der auf Grund der Meßwerte gezeichneten Kurve 
sind di.e Konstanten C und K direkt zu entnehmen. K 
ist die Tangente des Neigungswinkels-des geradlinigen 
(zweiten) Teiles der Kurve, während C der Abschnitt 
auf deir y-Achse ist, der entsteht, wenn man den gerad-
linigen Kurventeil bis dahin verlängert (s. Abb. 4, 
Kurve E 1 °/o). • 
Wird aus der Kurve bei G = 1,0 der zugehörige 
r 1-Wert abgelesen, dann ist: 
K = r1 - C. 
Das Go kann aus obiger Formel aus em1gen Meß-
punkten, die aus dem Krümmungsteil der Kurve ent-
nommen wurden, berechnet werden. Aus bisherigen 
Messungen bewegen sich die Werte für Go in der 
Regel in den Grenzen 0,02 b.is 0,06 (in ganz wenigen 
Fällen größer, · z. B. 0,12). · 
Die Konstante K gibt aus bisherigen Erfahrungen ein 
direktes Maß für die Benetzbarkeit. Sie ist empfindlicher 
gegen geringe Benetzungsunterschiede als z. B. die aus 
der Y o u n g sehen Beziehung errechnete Benetzungs-
spannung ß (s. 2). Die C-Werte schwankeµ in geringen 
Grenzen, ebenso die Go-Werte. Diese nehmen allge-
mein mit stei9ender Benetzbarkeit etwas ab. Abneh-
mender Go-Wert entspricht steilerem Anstieg des ersten 
Kurvenast.es . 
Praktische Anwendung der Methode 
Nach der oben beschriebenen Methode wurden fol-
gende Blattsorten (Oberseiten der Blattflächen) auf ihre 
Benetzbarkeit durch wässrige Netzmittellösungen unter-
sucht: 
Tabelle 1 
Netzmittel: 1 · E I J j A 
Ahorn 
(Wasser) 
Apfel 
(Wasser) 
Birne 
(Wasser) 
Kohlrabi ' 
(Wasser) 
Mahonie 
(Wasser) 
Walnuß 
(Wasser) 
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-~~ 
1 % 1 K I C I G0 1 K I C I G0 1 K I C I G0 
1,0 13,2 5,1 jo,054 
0,1 
0 4,5 4;9 0,120 
-- - - --
1,0 118,3 4,3 0,030 
0,1 -
0,04 -
0,02 - - -
0 7,5 4,5 0,062 
-- - - -
1,0 9,0 5,9 0,058 
0,1 - - -
0,02 - - -
0 9,9 4,6 0,046 
- -
- - --
1,0 9,8 4,7 0,046 
0,1 - - -
0,067 
0,057 
0,050 
0,040 
0,020 
0 0 0 0 
- -
--
1,0 15,9 4,4 0,028 
0,1 - - -
0,04 
0,02 
0 9,1 4,0 0,044 
-
1,0 12,5 5,8 0,046 
0,1 - - -
0,04 - - -
0,02 
0,01 
4,1 lo,059 0 6,9 
18,9 5,5 0,025 
9,4 5,7 0,044 
4,5 4,9 0,120 
-
- --
24,6 4,2 0,023 
14,6 5,9 0,036 
- - -
7,5 4,5 0,062 
- -
- -
13,8 5,0 0,035 
9,8 5,1 0,055 
- - -
9,9 4,6 0,046 
- - --
8,6 5,2 0,068 
7,4 5,0 0,102 
0 0 0 
~ 
- -· -
18,9 3,8 0,020 
14,2 4,0 0,040 
9,1 4,0 0,044 
--
15,6 6,4 0,043 
10,2 5,9 0,042 
-
-
-
6,9 4,1 0,059 
-
15,4 
10,5 
7,5 
-
-
-
17,6 
9,9 
-
-
-
23,8 
21,6 
9,1 
8,3 
5,7 
0 
-
-
30,2 
26,6 
12,0 
9,1 
-
-
-
11,5 
12,0 
12,2 
6,9 
- · 
5,2 1 
5,() 1 
4,5 1 
- · 
-
-
5,0 1 
4,6 1 
-
-
-
4,3 1 
5,3 1 
5,0 1 
4,8 1 
7,6 1 
0 1 
-
-
4,0 1 
3,9 1 
4,6 1 
4,0 1 
-
-
-
6,0 1 
5,0 1 
3,8 1 
4,1 1 
5 
0 
5 
4 
5 
4 
9 
9 
Tabelle 2 
N etzmit t el : 1 E I J I A 
1 
°/c 1 ~ 1 _S'. IG" 1 ~ 1 g IG" 1 ~ 1 _S'. IG" ,,,, ° Kw Cw 0w. Kw Cw 0w Kw Cw ow 
Ahorn 
J 1,0 2,93 1,041 0,45 4,20 1,12 0,21 
1 
0,1 2,09 1,16 0,37 
(Wasser) ' 0 
_1 __ 1 _ 1_1 _ 1 1 1 
--
--
Apfel 1,0 2,44 0,9ß 0,48 3,28 0,93 0,37 
0,1 - - - 1,95 1,31 0,58 
0,04 -- - - - - - 2,05 1,16 0,42 
0,02 - - - - - - 1,40 1,11 0,71 
(Wasser) 0 1 1 1 1 1 1 1 1 1 
- - --
--
-- - -
i o91 o,76 
- - - -
Birne 1,0 0,91 1,28 1,24 1,39 - -
0,1 
- 1- - 0,9911~1 11,20 - - -0,02 - 1,78 1,09 0,57 
(Wasser) 0 1- ] 1- 1 l 1 1 1 1 1 
Kohlrabi B erechnung nicht möglich - Wasser 
gibt keine B en etzung 
Ma honie 1,0 1,69 1,10 0,64 2,06 0,95 0,45 - - -
0,1 - - - 1,56 1,00 0,91 3,32 1,00 0,57 
0,04 - - - - - - 2,92 0,98 0,68 
0,02 1,32 1,15 0,80 
(Wasser) 0 1 1 1 1 1 1 1 1 1 
-
- - - - -
-
-
W a lnuß 1,0 1,81 1,41 0,78 2,26 1,56 0,73 - . -
0,1 - - - 1,48 1,44 0,71 - - -
. 0,04 - - - - - - 1,67 1,46 0,76 
0,02 • 1,74 1,22 0,75 
0.01 1,77 0,93 0,49 
(Wasser) 0 1 1 1 1 1 1 1 1 1 
1. Ahorn 4. Kohlrabi 
2. Apfel 5. Mahonie 
3. Birne 6. Walnuß 
Diese Untersuchungen sollen nur eine Auswahl von 
Anwendungsbeispielen bringen, um die Leistungsfähig-
keit der Methode zu prüfen. Eben.so sind die dabei ge-
wonnenen W eirte nicht als endgülti,g zu werten. Es er-
scheint verständlich, daß bei natürlichen Flächen mit 
den naturgegebenen Unregelmäßigkeiten, zufälligen 
Verunreinigungen usw. Schwankungen auftreten kön-
nen, deren wahre Werte erst durch umfangreichere 
Versuchsserien festgelegt werden können. Es bleib[ 
z. B. noch die Frage offen, ob die Blätter im Jugend-
stadium andere Benetzungseigenschaften zeigen als in 
den späteren Entwicklungsjahren. Welchen Einfluß 
haben verschiedene Kultur- und Klimabedingungen 
u. a. m.? Bei der sehr großen Empfindlichkeit der Grenz-
flächenvorgänge gegen kapill.araktive Verunreinigun-
gen in den Grenzflächen ist es denkbar, daß durch veT-
schiedene Bedingungen verursachte unterschiedliche 
Ausscheidungen an der Blattfläche deren Benetzbar-
keit grundsätzlich verändern. 
Vorliegende Blätter wurden im Herbst vor dem Blät-
terfall geerntet. Es wurde jedoch beachtet, daß sie 
äußerlich noch keine Anzeichen des Abwelkens auf-
wiesen. 
3 Netzmittel verschiedener Herkunft wurden für die 
Versuche herangezogen, und zwar in wäßrigen Lösun-
gen folgender Konzentrationen: 
1. Netzmittel A : 0,01; 0,02; 0,04; 0,05; 0,057; 0,067; 
0, 1 °/oig 
2. Netzmittel E : 1 °/oig 
3. Netzmittel I: 0,1- und 1,00/oig. 
Es wurde grundsätzlich in allen Fällen nur destillier-
tes und von organischeT Substanz befreites Wasser -
wie bereits eingangs bemerkt - verwendet. 
An allen Blättern wurde auch die Wasserspreitung 
als Bezugswert gemessen. Eine Ausnahme bildet das 
Kohlrabiblatt, bei dem der Wassertropfen abrollte, und 
welchem somit die Haftfläche null zugeordnet wurde. 
ln allen Falten s1nd zwe1 bis vier Versuchsreihen an 
verschiedenen Blättern, zumindest an verschiedenen 
Blattstellen, durchgeführt worden. Mit allen Meßwer-
ten wurden auf oben geschilderte Weise die Konstan-
ten der Durchschnittskurve berechnet. Die Werte sind 
in Tabelle 1 zusammengestellt. In Tabelle 2 sind die 
Konstanten, auf die korrespondierenden Wasserkon-
stanten bezogen, eingetragen. Die entsprechenden, aus 
den Konstanten rückgerechneten Kurven sind in Abb. 4 
und 5 a-f für die einzelnen Blattsorten zusammen-
gestellt. Wo es mit Rücksicht auf die Ubersichtlichkeit 
der Darstellung möglich war, wurden die experimen-
tellen Werte eingetragen und zeigen in den meisten 
Fällen erfreulich geringe Abweichungen. Letzteres wird 
in Abb. 4 noch einmal für alle Kurven des Birnenblattes 
demonstriert. In allen übrigen Fällen lagen die Ver-
hältnisse gleichartig. Größere als die gezeigten Schwan-
kungen traten niemals auf. Die Fehlerberechnung er-
gab einen mittleren Fehler von ± 7 °/o. 
Die Kurvenbilder zeigen weiter sehr deutlich, daß 
die verschiedenen Blattsorten durch die gleichen Netz-
mittellösungen in sehr unterschiedlicher Weise benetz-
bar sind. 
Damit scheidet eine Beurteilung der 
Benetzbarkeit auf Grund von Messun-
gen der Oberflächenspannung allein 
v ö 11 i g aus , selbst wenn man sich nur mit einer 
qualitativen Klassifizierung begnügen wollte, was be-
reits eingangs auseinandergesetzt wurde, und wozu vor-
liegende Experimente den Beweis lieforn. Man beachte 
bei den einzelnen Blattsorten die Reihenfolge der Kur-
ven bezüglich der einzelnen Netzmittellösungen. 
Zusammenfassung 
1. Es wird der TS-Test in seiner Anwendung auf Be-
netzungsmessungen bei Pflanzenblattoberflächen ein-
schließlich eines Auswertungsschemas beschrieben. 
2. Die Leistungsfähigkeit der Methode wird an 6 
Blattsorten mit je 3 Netzmitteln verschiedener Konzen-
tration (wäßriger Lösungen) erprobt. 
3. Die Ergebnisse zeigen, daß eine Beurteilung der 
Benetzbarkeit auf Grund von Messungen der Oberflä-
chenspannung allein nicht möglich ist. 
4. Die Näherungsgleichung r = C (1-e -G/ Go) + KG 
beschreibt den Vorgang sehr gut. 
5. Die Benetzbarkeit wird besonders durch die Kon-
stante K charakterisiert, die auch gegen geringe Be-
netzungsunterschiede genügend empfindlich ist. 
6. Die Methode scheint durch die sonst üblichen 
(meist als „Hysterese" (?) bezeichneten) Störungen nicht 
beeinträchtigt zu werden. 
7. Die Reproduzierbarkeit der Meßwerte ist für die 
vorfiegenden praktischen. Belange sehr gut. 
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Prüfung von Spurenelementdüngemitteln 
Von Walther Trappmann 
Unter der im Pflanzenschutzmittel-Verzeichnis (Merk-
blatt Nr. 1, Abschn. B 13, der Bio'logischen Bundes-
anstalt) aufgeführten Gruppe „Mittel gegen Mangel-
krankheiten" werden Kupferschlackenme'hl, Kupfer-
hüttenmehl, Kupfererzmittel, Boraxgrieß, Mangandün-
ger, also Spurenelemente enthaltehde Präparate geführt. 
Diese Präparate beseitigen Krankheiten unserer Kul-
turpflanzen, die nicht auf parasitäre oder klima- und 
witterungsbedingte Ursachen zurückzuführen, sondern 
als „ M a n g e 1 k r a n k h e i t e n " ernährungsphysio-
logisch bedingt sind. Die Hersteller dieser Präparate 
haben daher vielfach von sich aus ihre Erzeugnisse 
schon als „Mangan-Dünger" oder „Spurenelement-
dünger" bezeichnet. Zwischen den durch Mangel an · 
Kernnährstoffen (N, P, K, Ca) und den 'durch Mangel 
an Mikronährstoffen (Mg, Cu, B etc.) verursachten Er-
nährungsstörungen und Mangelkrankheiten der Pflan-
zen sind sachlich keine Unterschiede zu machen. Es 
liegt daher sowohl im Interesse der amtlichen Prüf-
stellen wie auch der diese Spurenelementdüngemittel 
herstellenden Industrie, daß alle diese Mikronährstoffe 
enthaltenden und Mißwuchs unserer Kulturpflanzen 
verhindernden Präparate als „Handelsdüngemittel" im 
Sinne der Düngemittel-Verordnungen von den Institu-
ten des Verbandes Deutscher Landwirtschaftlicher 
Untersuchungs- und Forschungsanstalten geprüft und 
in dem vom Bundesministerium für Ernährung, Land-
wirtschaft und Forsten vorgesehenen „ Verzeichnis der_ 
zugelassenen Handelsdünger" geführt werden. Die 
Anme'ldung der Spurenelementdünger zur Prüfung 
erfolgt beim Bundesministerium für Ernährung, Land- · 
wirtsch·aft und Forsten. 
Soweit diese Präparate nachweislich Mangelkrank-
heiten beseitigen, sollen sie weiterhin auch im · Pflan-
zenschutzmittel-Verzeichnis geführt werden, doch füh-
ren sie als Düngemittel nicht mehr das Anerkennungs-
zeichen der Biologischen Bundesanstalt. Kombinierte 
Präparate, die als Spurenelementdünger auch fungizide 
oder insektizide Wirkstofe ent'ha'lten (z. B. Spuren-
elementdünger + Beizmittel oder Spurenelementdün-
ger + Kontaktinsektizide). werden hinsichtlich der 
Düngewirkung vom Verband Deutscher Landwirtschaft-
licher Untersuchungs- und Forschungsanstalten und als 
Pflanzenschutzmittel von der Biologischen Bundes-
anstalt geprüft; entsprechende Prüfungsanträge sind 
da'he·r sowohl an das Bundesministerium für Ernäh-
rung, Landwirtschaft und Forsten als auch an die Bio-
logische Bundesanstalt zu richten. Für die Kennzeich-
nung der fungiziden oder insektiziden Wirkung dieser 
kombinierten Präparate ist die Führung des Anerken-
nungszeichens der Biologischen Bundesanstalt möglich. 
Uber die Zulassung von Handelsdüngemitteln berich-
tete auch Regierungsrat Fj. S c h mit z im Min. BI. des 
Bundesministeriums für Ernährung, Landwirtschaft und 
Forsten, 4. Jg. 1952, Nr. 25, S. 198-199. 
Warndienst 
Berichterstatter: Johannes Krause, Braunschweig 
Am 3. September 1952 fand in Hann. Münden im 
Anschluß an die 6. Pflanz.ens.chutzsitzung (vgl. diese 
Zeitschrift Ja:hrg. 1952, Heft 11, S. 174) eine Bespre-
chung über Fragen des Pflanzenschutz-Warndienstes 
statt, zu der außer Vertretern der Biologischen Bun-
desanstalt und der Pflanzenschutzämter auch solche 
des Wetterdienstes erschienen waren. Die Bespre-
chuz:i,g, die aus 10 Kurzreferaten nebst anschließenden 
Diskussionen bestand, vermittelte einen vielseitigen 
Einblick in die Aufgaben und Ziele des pflanzenpatho-
logischen Warndienstwesens, aber auch in mancher-
lei Schwierigkeiten, die dem Aufbau einer fur prak-
tische Zwecke brauchbaren Warndienstorganisation 
noch entgegenstehen. 
Dies ging schon aus den einleitenden Ausführungen 
von H ä r 1 e (Braunschweig) · hervor, der u. a. betonte, 
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